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Panzerkreuzer8 im Ausschuß
Berti », 11. März . In der heutigen Beratung des Haus¬

haltsausschusses des Reichstags stand im Mittelpunkt derDebatte die Frage der ersten Rate zum Panzerschiff 8-
Zunächst sprach für die Sozialdemokratie der Abgeordnete

Hünlich- Er wies darauf hin, daß seine Fraktion den bis¬
her angeforderten Raten für das Panzerschiff „F" die Zu¬
stimmung versagt habe und Laß für sie fachlich keinerlei Ver¬
anlassung vorliege, zirm Panzerschiff „8 " eine andere Stel¬
lung einzunehmen. Der Wehrminister habe nn Mai vorigen
Jahres betont, daß er wegen der angespannten Hanshalts-
lage auf die erste Rate für das Panzerschiff „8 " verzichte. Der
neue Haushalt sei noch angespannter als der vorjährige . Die
Regierung hätte daher nach Ansicht der Sozialdemokraten
alle Veranlassung , auch diesmal auf die Inangriffnahme des
zweiten Panzerschiffbaues zu verzichten. Wenn von der Re¬
gierung und den bürgerlichen Parteien auf die innenpoli¬
tische Gesamtlage hingewiesen worden sei, so verschließe sich
die sozialdemokratischeFraktion nicht der Erkenntnis , Laß
alle an der Aufrechterhaltung des demokratischen Regiernngs-
systems und der Abwehr des Faschismus interessierten Par¬
teien aus der augenblicklichenLage gewisse politische Folge¬
rungen zu ziehen hatten . Die Sozialdemokratische Partei
habe aber entsprechende Gegenforderungen zu stellen. Die
Fraktion verlange, daß die durch das Flottenbauprogramm
erwachsende finanzielle Belastung durch eine entsprechende
Entlastung der arbeitenden Bevölkerung ausgeglichen werde.
Sie werde bestimmte steuerpolitische Anträge einbringen und
erwarte gleichzeitig ein Entgegenkommen bei ihren Forde¬
rungen auf sozialpolitischem Gebiete. Erst wenn diese Fra¬
gen geklärt seien, könne eine endgültige Stellungnahme der
Fraktion zu den angeforderten Schiffsbauten erfolgen. Die
Fraktion werde sich daher im Ausschuß bei der Beratung
über die erste Rate des Panzerschiffs 6 zunächst der Stimme
enthalten.

Für die Staatspartci erklärte Dr . Külz, daß seine Freunde
die angeforderten Mittel bewilligen würden, ohne damit Po¬

litische Kompensationen auf anderen Gebieten zu verbinden.
Me Marine müsse innerhalb der gegebenen Möglichkeiten
auf der größtmöglichsten Leistungshöhe erhalten werden. Me
gleiche' Forderung stellte auch der Zentrumsabgeordnete Er-
sing, der darauf hinwies, daß von den Neubaukosten für die
Schiffe etwa drei Viertel auf Gehälter und Löhne entfielen.
Der Bau des zweiten Panzerschiffes müsse auch deshalb in
Angriff genommen werden, da größere Arbeiterentlassnngen
in Wilhelmshaven und Kiel vermieden werden müßten. Der
Vertreter der Wirtschaftspartei bedauerte, daß die Ersatzban-
ten der Reichsmarine zum Gegenstand von parteipolitischen
Auseinandersetzungen gemacht würden und betonte, daß diese
Bauten der deutschen Arbeiterschaft nur nützlich sein würden,
da reiche Arbeitsgelegenheit geschaffen werde. Abgeordneter
Hintzmann von der Volks-Partei stimmte der ersten Baurate
für das Panzerschiff 6 bedingungslos zu. Seine Freunde
bedauerten, daß die Sozialdemokraten den Bau des Panzer¬
schiffes dazu benutzen wollen, um auf anderen Gebieten Vor¬
teile herauszuschlagem Schließlich erklärte Döbrich (Land¬
volk) die Zustimmung seiner Fraktion zu der Baurate.

Reichswehrminister Grüner wies darauf hin, daß bei der
Landesverteidigung Deutschlands die Ostsee eine besondere
strategische Rolle spiele. Ihre Bedeutung sei dnrch die un¬
glückliche Grenzziehung im Osten noch gestiegen. Das stra¬
tegische Kernstück stelle die Berteidigung Ostpreußens dar. Der
Minister erklärte unter lebhaftem Beifall, daß er bei seinen
pflichtmätzigen Vorbereitungen für die Landesverteidigung
alles tun werde, um den Schutz Ostpreußens zu gewährleisten.
Er schloß mit der Erklärung, daß er mit dieser einmal im
Angriff genommene« Marinepolitik stehe »ud falle und daß
es ei« Zurück für ihn nicht gebe.

Bei der Abstimmung über den Etat enthielten sich die
Sozialdemokraten ihrer Erklärung gemäß der Stimme, so-
datz der Haushalt unverändert gegen die Kommunisten an¬
genommen wurde.

Allgemeiner«Deutscher GewertschastSbund
fordert fünftägige Arbeitswoche

Berlin, 10, Alärz. Der Ausschuß des Allgemeinen Deut¬
schen Gewerkschaftsbundes hielt heute im Gewerkschaftshaus
eine Tagung ab, auf der die allgemeine Wirtschaftslage ein¬
gehend besprochen wurde. Irr einer einstimmig angenomme¬
nen Entschließung wurde sodann die Einführung der fünf-
Lgigen Arbeitswoche gefordert. In der Resolution heißt es
«. a.: Der Bundesausschuß lenkt die Anfnierksamkeit der
Oeffentlichkeit daraus , daß die Entwicklung auf dem Arbeits-
Markt eine dauernde Verkürzung der Arbeitszeit erfordere,
»m die Arbeitsgelegenheit selbst bei besserer Konjunktur auf
alle Arbeitskräfte gerecht zu. verteilen . Aus diesem Grunde
erhebt der Bundesausschuß schärfsten Protest dagegen, daß
Schiedssprüche gefällt und durchgefnhrt werden, die sogar
eine Arbeitszeit über 48 Stunden auch für die Zukunft fest¬
gelegt haben. Um so eindringlicher muß die Forderung wie¬
derholt werden, baldigst ein neues Arbeitszeitgesetz zu schaf¬
fen, das die regelmäßige Arbeitswoche auf fünf Tage oder
40 Stunden beschränkt. In einer weiteren ebenfalls ein¬
stimmig angenommenen Entschließung zur Lohnfrage heißt es
u. a.: Statt der in Aussicht gestellten Belebung der Wirtschaft
ist die Arbeitslosigkeit gerade infolge des Lohnabbaus erheb¬
lich weitergestiegen. Die Forderung des Gewerkjchaftsbundes
nach der Erhaltung des Lohnniveaus liegt daher nicht al¬
lein im Interesse der Arbeiterschaft. Löhne und Gehälter,
sowie die Summen aus den Unterstützungen fließen restlos
in den Konsum zurück und bilden einen beständigen Antrieb
des wirtschaftlichen Lebens.

Der - euSfche Sfterr
Berlin , 11. März . In einer Rundfunkrede hat sich der

Reichsminister Treviranns gestern im Anschluß an die Ver¬
abschiedung des Osthilfegesetzes durch den Reichsrat üher die
2age im Osten ausgelassen. Mn Widersinn der heutigen
Grenzziehung illustrierte er durch die Tatsache, daß an 600
Verkehrswege, darunter 68 Eisenbahnen und 141 Landstraßen
zerschnitten seien. Auf die Art wäre der östliche Lungenflügel
des Reiches der Verkümmerung preisgegeben.

FranzöfifchkttaftenifÄe FlottenKbmaOzmgen
London, 11. März. Der Text des französisch-italienischen

Flottenabkommens wurde heute hier veröffentlicht. Nach dem
Abkommen dürfen Frankreich und Italien in der Zeit bis
zum 31. Dezember 1936 je zwei Schlachtschiffefertigstellen,
deren Deplacement 23 333 Tonnen nicht überschreiten darf.
Me Bestückung darf kein größeres Kaliber aufweisen als
G Zoll. Sobald einer der Neubauten fertiggestellt ist, wird
Frankreich ein Schiff der Diderot -Klasse aus dem Flotten-
?Evand streichen. Italien wird dagegen bei Indienststellung
»er Neubauten überalterte Kreuzer erster Klasse abwracken
wtd zwar etwa 16 830 Tonnen , insgesamt 33 640 Tonnen.
^>hne einer allgemeinen Revision der im Washingtoner Ab¬
kommen, vorgesehenen Höchsttoynageziffern für Schlachtschiffe
vorzugreifen, wird die im Washingtoner Vertrag für die
ototten Frankreichs und Italiens vorgesehene Tonnagehöchst¬

grenze für Schlachtschiffe von 175 OM Tonnen auf 181000
Tonnen erhöht. Frankreich und Italien können außerdem
in der Zeit bis zum AI. Dezember 1936 je 31 OM Tonnen für
Flugzeugmutterschiffe in Menst stellen. Von der Absicht,
einen der Neubauten der obengenannten Kategorien aus Kiel
zu legen, werden sich die beiden Mächte gegenseitig zu einem
möglichst frühen Termin benachrichtigen.

Nach dem 31. Dezember 1931 dürfen keinerlei neue Unter¬
seeboote gebaut werden, außer zur Fertigstellung des Bau¬
programms von 1930 und znm Eiffatz der wegen Ueberalte-
rung ausscheidenden Tonnage . Me französische Nntersee-
bootstonnage darf am 31. Dezember 1936 nicht den Betrag
von insgesamt 81989 Tonnen überschreiten. Dabei ist eine
allgemeine Revision der betreffenden Bestimmungen auf der
Abrüstungskonferenz vom Jahre 1932 ausdrücklich Vorbehal¬
ten. Das -britische Reich hat erklären lassen, daß die Frank¬
reich zugcstandene U-Bootziffer im Verhältnis zu der Eng¬
lands aus Grund des Londoner Vertrags zustehenden Ton¬
nage an Torpedobootszerstörern im Betrage von 150 MO
Tonnen zu groß ist. Trotzdem wird England in Erwartung
der vorgesehenen Revision durch die Abrüstungskonferenz von
19W nicht auf den Artikel 21 des Londoner Vertrages zu¬
rückgreisen. Sollte ans dieser Konferenz eine befriedigende'
Proportion zwischen dem Bestände an französischer Nnter-
seebootstonnage und dem Bestände an englischer Zerstörer¬
tonnage nicht hergestellt werden, so behält sich Großbritan¬
nien das Recht vor, seinen Bestand an Torpedobootszerstö¬
rern zu erhöhen. Nach Durchführung des Bauprogramms
von 1930 werden sowohl Frankreich wie Italien keine Kreu¬
zer mehr in Menst stellen, die mit größeren Kalibern als
15,5 Zentimeter bestückt sind. Die Gesamtsumme des De¬
placements der Neubauten an Kreuzern mit 15.5 Zentimeter-
Geschützen und an Zerstörern darf den Betrag an Tonnage
nicht überschreiten, dessen Ersetzung in der Zeit bis znm 31.
Dezember 1936 zulässig ist.

Staatssekretär Stimson
über das französisch-italienische FlottenaSkommen

Washington , 11. März . Staatssekretär Stimson erklärte
heute, er habe den Text des zwischen England , Frankreich
und Italien vereinbarten Flottenabkommens erhalten un¬
billige ihn vollinhaltlich. Er könne jedoch noch nicht feststellen,
ob das Abkommen eine Revision des Washingtoner oder des
Londoner Flottenpaktes darstellc, denn der Text sei noch nicht
endgültig formuliert . Es gebe mehrere Möglichkeiten: Ge¬
trennte Erklärungen der drei beteiligten Mächte oder ein
dreiseitiges Abkommen, oder einen Notenaustausch zwisck-en
allen fünf Seemächten, oder eine Revision des Londoner Ver¬
trages . Er hoffe, daß sich eine Revision des Londoner Ver¬
trages vermeiden lasse, denn die im französisch-italienischen
Abkommen vorgesehene einzige Aenderung gegenüber den
bisherigen Abkommen bestehe in einer geringfügigen Erhöh¬
ung der französischen Grotzkampffchifftonnage.-i-

Berlin, N. März. Wie wir erfahren, werden an ''der am
Montag fiat findenden Konferenz der Innenminister der Länder, die
heute vom MinisterS 'vering im preußischen Landtagsau»swvß an-
gekiindiyt wurde vnd die sich mit der Hottlosen-Froge beschäftigen
fall, die Innenminister von Preußen,<Bayern, Sachsin, Württemberg,
Baden und Hessen«eilnehmen. î ,. , .

Gandhis Freilassung
Was ein deutscher Augenzeuge berichtet

Die größte Versammlung der Welt.
Englands Fehler . Das stolze England aus die Knie ge¬
zwungen. 300«wo bis 500 0110 Menschen versammelt. —
Ungeheuere Begeisterung. Treuer Zusammenhalt der In¬

dier. Wovon wir Deutsche lernen könnten!
Meist erhält man über Indien nur englisch ge¬

färbte Berichte. Umso wertoller ist nachstehenderBrief,
den ein badischer Pfarrerssohn , der jetzt in Bombay
als Ingenieur tätig ist, an seine Eltern schrieb. Der
Brief , der im „Karlsr . Tagbl ." veröffentlicht ist, gibt
ein lebhaftes Bild von der Stärke der indischen Frei¬
heitsbewegung.

,8- Ich habe ein Erlebnis gehabt, das nicht alltäglich sein
dürfte . Bon der Freilassung Gandhis werdet Ihr ja in der
Presse gelesen haben. Dies war der dritte Fehler , den die
Engländer hier gemacht haben. Der erste war , als sie Gandhi
den Salzmarsch, antreten ließen und dadurch die Bewegung
erst recht den Impuls bekam. Der zweite war dann , als der
Mahatma , d. h. „große Seele", der nun schon hier wie ein
Heiliger verehrt wird, von den Engländern ins Gefängnis
gebracht wurde. Und nun der dritte und vielleicht größte
Fehler ist die Wiederentlassung Gandhis aus dem Gefängnis.
Ein Inder sagte mir vor wenigen Tagen , was Mutschland
in vierjährigem Kampfe nicht mit den Waffen fertig bringen
konnte, bringt nun dieser einfache Mensch Lurch seine Boy-
kottbewegnng fertig , nämlich das stolze England auf die Kniezu zwingen.

Am Montag »acht verließ Gandhi das Gefängnis in
Poona , ungefähr 200 Kilometer von Bombay entfernt.
Eigentlich wurde Gandhi schon Montag früh freigclassen,
doch er verblieb im Gefängnis , denn der Montag ist der Tag
des Schweigens für ihn. An diesem Tag ißt der Mahatma
nichts und spricht mit keinem Menschen ein Wort , sondern er
betet von morgens bis abends innig für dis Freiheit seiner
indischen Heimat. Gandhi lebt nur seiner großen Freiheits¬
idee. Seine Familie und sein Vermögen hat er geopfert,
um seinem Lande dienen zu können.

Auf dem Wege von dem Gefängnis nach AUahabad kam
Gandhi nach Bombay , um sich einen Tag hier aufznhaltcn.
Bombay fieberte. Me Massen trugen ihren Kopf höher und
lachten, denn der Führer , der sie aus der Not herausführen
will, weilt in ihren Mauern . Dauernd ziehen Mafien durch
die Straßen mit den indischen Nationalflaggen , Rufe gegen
England erschallen. Me Polizei und das Militär halten sich
heute im Hintergrund . Ich komme auf das Büro meiner
indischen Geschäftsfreunde. Man frug mich, ob ich Interesse
hätte, mit ihnen zur Gandhikundgebung zu gehen. Ich ging
freudig mit. Ich stand neben meinen indischen Bekannten
eingekeilt in diese Massen und war fast der einzige Weiße,
der das wagte. Me englischen Zeitungen schätzten, daß gegen
3VV000 Menschen versammelt waren ; diese Zahl dürste viel
zu nieder angenommen werden, die Inder nehmen 400000
bis 500000 Menschen an. Man kann also ruhig sagen, daß
ich der größten Versammlung der Welt angewohnt habe.

Mittags kurz nach 12 Ühr begann schon der Anmarsch
der Massen, obwohl der Beginn der Versammlung erst auf
6 Uhr angesetzt war . Je näher wir zur Stelle kommen, um¬
so gefährlicher wird Mlenschen- und Antogedrängc. Mr Ver¬
kehr wird nicht mehr durch die Polizei geregelt, sondern nur
noch Lurch Gandhisreiwillige in ihren Kakhiuniformen.

Vor mir lag der riesige Platz mit der nach Hunderttau-
senden zählenden Menschenmenge. Die Männer , fast durch¬
weg in ihren Weißen Gandhimützen und viele in ihren Weißen
indischen Gewändern , sitzen auf dem Boden. Ich saß also
auch zwischen diesen Blassen. Me Gandhibewegung verbietet
aber streng ihren Anhängern , auch nur das Geringste gegen
einen Weißen zu unternehmen . Als die in meiner Nähe
sitzenden Inder erfuhren, daß ich Deutscher sei, wurde ich
gleich ganz anders angesehen und hatte nichts zu befürchten.
Dabei gab mir auch einer der Inder den „Eongreß Bulle¬
tin ", diese Zeitung ist nämlich streng verdien und die Eng¬
länder suchen schon über ein Vierteljahr die Druckerei zu
finden. Dieses Suchen ist vollständig ergebnislos verlaufen,
ein Zeichen, wie dicht und verschwiegen die Inder sind und
wie treu diese zur Nationalbewegung stehen. Bei uns wäre
doch so etwas schon lange verraten worden. In dieser Hin¬
sicht könnte man viel von den Indern lernen.

Mr Andrang der Massen wurde immer größer , Um sie
etwas in Schach zu halten, übertrug man indische Musik,
indische Nationallieder , die von der Masse mitgcsungen wer¬
den. Dazwischen ertönen die Kampfrufe gegen England und
gegen die englische Ware. Man kann das wirklich nickst mit
Worten auch nur annähernd wiedergeben. Ter in Indien
so eigentümlich gefärbte Abendhimmel, die Sonne vergoldete
im Abschiednehmendie Kuppeln der Paläste , bunte Farben¬
pracht allüberall . Plötzlich eine Bewegung durch die Blassen,
Gandhi , der Führer , kämmt. Me ganze Situation ist nur ver¬
gleichbar mit einem hcranziehenden Sturm an der Küste des
Meeres . Wie ein Orkan ging der Schrei durch die Mayen:
„Mahatma , mach uns frei !"

Gerade als Gandhi die Rednertribüne erreichte, ging die
Sinne unter . Ihre Strahlen fielen auf die vielen gefalteten
Hände, die sich nach indischem Brauche dem Mahatma ent¬
gegenstreckten. Nach Sonnenuntergang .setzt sofort die Dun¬
kelheit ein und schon spielen die riesigen Scheinwerfer auf die
Menge, damit die Misse ihren Führer sehen kann Kaumendenwollende Rufe'



Bei der Wegfahrt Gan -His vom BersammlungSplatz kam
es noch zu ungeheuren Dcmoastrationen, die nicht mehr en¬
den wollten. Gei der Abfahrt hat sich eine typische Sache
ereignet. Als Gandhi in die Nähe des Bahnhofs kam, war
schon wieder eine ungeheure Menschenmenge versammelt. Als
Gandhi mitten in der Masse war, erhob er seine Hand und
rief : „Wenn Ihr die Freiheit haben wollt, dann müßt Ihr
zuerst gehorchen lernen und zeigen, daß Ihr der Freiheit
würdig seid. Ihr dürft keine Straßen versperren und da¬
durch den Verkehr behindern. Geht sofort nach Hause und
macht keinen Lärm mehr. Das verlangt Euer Führer von
Euch." Fünf Minuten später waren tatsächlich die Straßen
frei von den Indern.

Die nächste Generation wird ..abgestempelt"
Die Arbeitslosigkeit lastet wie ein Fluch aus unserem

Volke, wie eine fürchterliche, lange Heimsuchung. Es hat
keinen Sinn , Vogel-Strauß -Politik zu treiben und die Augen
vor den erschreckenden Folgen dieses Massenelendes zu ver¬
schließen. Am schlimmsten dürften wohl die Auswirkungen
bei der Jugend , die in der Arbeitslosigkeit heranwächst, sein.
Die Aermsten dieser Armen aber sind die jugendlichen weib-
lick̂ n Arbeitslosen. Das traurige Los vieler von ihnen schil¬
dert B. N. Halsten eindringlich und erscknitternd, wenn er
schreibt:

Weibliche Arbeitslose werden heute unmittelbar vor den
Ausgängen der Arbeitsämter von Männern angesprockien
und zum Mitgehen veranlaßt . „Sie sind doch arbeitslos,
Fräulein — kommen Sie mit was haben Sir sonst auch
vom Leben . . .

Die Polizei stellt bei der Ueberholung zweifelhafter Ho¬
tels massenhaft Mädchen, deren einziger Ausweis ihre Ar¬
beitslosen-Sternpelkarte ist. In Kinos und Hauseingängen
sieht jeder von uns täglich Paare , die keinerlei Bedenken
mehr tragen , ihre Leidenschaften zu prostituieren. Die ham-
burgische Gesährdetenpolizei stellte in vier Stressen in drei
Monaten litt» junge Mädchen mid Frauen in den Parks , vot
Tanzkaffces, ziellos auf den Straßen der inneren Stadt , die
in Schutzhaft genommen werden mußten.

Zu alledem trägt die Jugend heute ein krampfhaft über¬
triebenes Selbstbewußtsein zur Schau. Ihre Entwicklung
steht still, äußerlich und innerlich. Die heute 18—25jährigen
werden auch mit 40 Jahren das gleiche Niveau haben wie
jetzt: in den Arbeitsämtern wird mich unsere nächste Gene
ration abgestempelt!

Unverständliche Erwartungen von Rußland
Berlin , 11. März . Seit die deutschen Industriellen aus

Rußland zurückgekehrt sind, werden in einem Teil der Presse
wieder überschwängliche Erwartungen auf das große russi¬
sche Geschäft genährt . Unbelehrk durch die vielen trüben
Erfahrungen , die man seit Rapallo machen mußte, gibt man
sich hemmungslos wieder der alten Illusion hin , als ob von
Sowjetrußland der kranken deutschen Wirtschaft das Heil
kommen werde. Erstaunlich ist nur , wie leichtfertig man sich
über die finanzielle Seite hinwegsctzt. So meint das „Ber¬
liner Tagblatt " : Es herrsche unter den deutschen Industriel¬
len Einmütigkeit, daß die von Rußland verheißenen Aus-
träge nur dann durchgeführt werden können, wenn die deut¬
sche Regierung auch für die zusätzlichen 300 Millionen Mark
Wie für den bisherigen deutschen Export nach Rußland eine
Ivprozentige Ausfallgarantie übernehme. Das heißt mit
schlichten Worten also, man will dem Reich, das so wie so
finanziell kaum aus noch ein weiß, so ziemlich das ganze
Risiko dieser zweifelhafte» Transaktion ausbürden. Unter die¬
sen Umständen ist es freilich leicht, „Vertrauen " zur Sowjet¬
union zu hegen.

Höchst eigenartig muß es berühre»!, daß dieser Geschäfts¬
enthusiasmus für Rußland zusammensällt nsst dem Beginn
der Kampagne auf kulturpolitischem Gebiet, die Dr . Wirth
im Reichstag angekündigt hat . Selbst der preußische Innen¬
minister Severing hat sich im Landtagsausschuß gegen die
sowjetrussische Kirchenhetze gewandt und eine Konferenz der
Innenminister der Länder angeregt, um Abwehrmaßnahmen
zu beraten.

Homrm von Zvon ckäelon.
Schluß.

Welche Beweggründe den Bankier plötzlich bewogen ha¬
ben, die Entscheidung selbst in die Hand zu nehmen, anstatt
wie ursprünglich beabsichtigt, den Beistand der Polizei an¬
zurufen , kann niemand wissen. Sein eigener Mund ist für
immer geschlossen.

Die Untersuchungen der französischen Polizei tonnen m
dieser Sache als abgeschlossen gelten.

Daß niemand als der Bankier den anderen erschossen hat,
steht außer Zweifel. Abgesehen davon, daß er sozusagen auf
frischer Tat ergriffen »wurde, und daß sein Selbstmord als
ein Zugeständnis betrachtet werden muß , hat die Kriminal¬
polizei nsst lobenswerter Gründlichkeit festgestellt, daß der
Sowjetbeamte mit einer Kugel aus dem Revolver des Ban¬
kiers getötet wurde, und das; auf dem Revolver die Finger¬
abdrücke des Bankmanns sind. Schon diese sachlichen Beweise
an sich wären zwingend gewesen.

Da der Mörder selbst die Strafe an sich vollzogen hat,
blieb der Polizei nichts anderes übrig , als über den Vorfall
Protokoll aufzunehmen.

Aufforderungen von verschiedener Seite haben uns ver¬
anlaßt , die Namen der Getöteten nicht zu veröffenrlichen."

Ich reichte Sorin den Zeitungsausschnitt zurück und er
legte ihn sorgfältig wieder in seine Brieftasche.

„Ja , so berichtete der „Matin " über das Drama ", fuhr
er fort , „die Sache erregte weiter kein Aufsehen. Man ist
ja hierzulande daran gewöhnt, daß Russen zum Revolver
greifen, wenn sie über ihre alten Außenstände miteinander
abrechnen, und weder das Publikum noch die Presse nehmen
besonderen Anteil an einem Wtsel , das man für gelöst Mt.
Der Zeitungsausschnitt spiegelt die Auffassung wieder, die
die Polizei von dieser Angelegenheit hat . Aber Sie haben
natürlich schon erraten , daß ich selbst der Bankmann war , der
der Polizeibehörde am Nachmittage in der Maske Gromows
einen Besuch abstattete und sich den Beistand des Kommis¬
sars gegen den Gelderpresser erbat . Sie verstehen auch, wa¬
rum ich die Polizei um halb acht Uhr gewissermaßenbestellte.
Ich mußte ja dafür sorgen, daß Gromow verhaftet wurde,
Kevor er die Spuren seines Verbrechens entfernte.

Aber die Polizeibeamten wären mir fast zu früh gekom¬
men. — Die Unterhaltung mit Gromow hätte länger ge¬
dauert als berechnet. So wie die Sache vor sich ging, wurde
Gromow gewissermaßen auf frischer Tat überrascht; aber

Die Württ . Aerztekammer zur Frage
-er Abtreibung

Stuttgart , II . März . Das Medizinische Äorrespondenz-
blatt sür Württemberg enthält in seiner neuester! Nummer
die Stellungnahme der Württ . Aerztekammer zum 8 218 des
Strafgesetzbuches. Es heißt darin : Das ungewöhnlich starke
Interesse , das nach der Verhaftung des Dr . med, Friedrich
Wolf und der Frau Dr . med. Jakobowitz-Kienle die Oeffent-
lichkeit überhaupt und die Presse dem Z 218 des Str .GG . ent¬
gegenbringt, gibt Veranlassung, der Aerzteschaft wie der Oef-
sentlichkeit Len Standpunkt in Erinnerung zu bringen , den
die Vertretung der deutschen Aerzteschaft, der Deutsche Aerzte-
tag und mit ihr die gesetzliche Vertretung der württ . Aerzte
dieser Frage gegenüber einnimmt.

Die notorische Ueberhandnahme von Abtreibungen , For¬
derungen politischer Kreise und ihnen nahestehender Aerzte
auf Aushebung des Z 218 nach sowjetrussischem Vorgang , so¬
wie die vom Reichstag gewünschte Reform der Strafgesetze
überhaupt hatten im Jahre 1925 den Deutschen Acrztetag in
Leipzig veranlaßt , die Frage einer Aenderung des Z 218 aus
seine Tagesordnung zu setzen.

Die vom Berichterstatter vorgeschlagenen Leitsätze wurden
auf dieser von 287 Delegierten besuchten Tagung , die 33 581
Aerzte vertraten , in nachfolgender Fassung angenommen:

1. Die bedenklich gewachsene Abtrcibungssucht ist in sozial-
wirtschaftlichen und seelisch-sittlichen Ursachen begründet ; sie
kann durch strasgesetzliche und polizeiliche Verbote allein nicht
bekämpft »verden. Für de»! Arzt bedeutet die Schwangerschaft
eine normale Körperfunktion der Frau nsst dem Ergebnis
der Fortpflanzung und Erhaltung der Art . Deshalb kann
die Untcrbreckiung einer Schwangerschaft und damit die Ver¬
nichtung eines keimenden Lebens vom ärztlichen Standpunkt
aus nur mit einer bestehenden oder drohenden erheblichen
Gefahr für das Leben der Schwangeren begründet werden.
2. Eine Aufhebung der gesetzlichen strasbestiinmuiigcn wäre
ein verhängnisvoller Mißgriff . Hemmungslose Zunahme der
Abtreibungen , weitere Verwilderung der Geschlechtssitten,
Vermehrung der Geschlechtskrankheitenwäre die unausbleib¬
liche Folge. 3. Anzustreben ist im Strafgesetz: g) eine Aende¬
rung der bestehenden Strafbestimmungen in dem Sinne , daß
durch Herabsetzung der unteren Strafgrenze bis zu völligem
Straferlaß dem Richter die Möglichkeit gegeben wird, beson¬

deren Notlagen oder dringenden Beweggründen gerecht zu
werden, b) Eine gesetzliche Bestimmung, üerzusolge die Un¬
terbrechung einer Schwangerschaft, die durch gerichtlich er¬
wiesene Notzucht entstanden war , nicht rechtswidrig sein soll.
Straffreiheit der Schwangeren als Belohnung für Las An¬
geben der Person , die gewerbsmäßig Beihilfe geleistet hat, ist
aus allgemeinen Rechtsgründen abzulehnen. 4. Eine allge¬
meine ärztliche Anzeigepflicht für Aborte ist als Mittel zur
Eindämmung der Abtreibung nutzlos und nur geeignet, die
au den Folgen der Abtreibung Erkrankten von der Inan¬
spruchnahme ärztlicher Hilfe abzuschrecken und Kurpfuschern
iu die Hände zu treiben. 5. Eine Unterbrechung der Schwan¬
gerschaft durch den Arzt nach den Regeln der Wissenschaft,
insbesondere zur Beseitigung einer bestehenden oder drohen¬
den erheblichen Gefahr für Gesundheit oder Leben der
Schwangeren ist nicht rechtswidrig und keine Abtreibung im
Sinne des Strafgesetzes. Eine ausdrückliche Bestimmung die¬
ser Art im Strafgesetz, ähnlich dem Z 238 des „Amtlichen
Entwurfs ", der sich nur auf die dem Tatbestand der Körper¬
verletzung oder Mißhandlung entsprcckttmdenEingriffe er¬
streckt,' ist anzustreben. 6. Die rechtliche Sonderstellung der
begründeten Schwangerschaftsunterbrechung durch einen Arzt
setzt voraus , daß der Eingriff nach den Grundsätzen der ärzt¬
lichen Wissenschaftund Kunst und nach der „Hebung eines
gewissenhaften Arztes" vorgcnommen wird. Daher sind fol¬
gende Forderungen für die Standesordnung zu erheben:
s) Die Unterbrechung darf nur aus ärztlichen Gründen , also
zum Zwecke der Heilung oder Gefahrverhütung vorgenom-
men »verden. Die sogenannte „soziale Indikation ", die rich¬
tiger „wirtschaftlicheIndikation " hieße, gründet sich auf Not¬
lagen, Zu deren Beurteilung der Arzt nicht allein berufe»
und zuständig ist; sie ist als Indikation für die Unterbrechung
unbedingt abzulchncn. Die sog. „eugcnische Indikation " be¬
wegt sich auf cinenr ärztlich-biologischen Fragcngebict , dessen
Forschungsergebnisse noch zu dürftig sind, um schon jetzt dem
praktischen Handel als Stütze zu dienen, d) Zur Feststellung
der ärztlichen Begründung sür eine Schwangerschaftsunter¬
brechung ist, von dringenden Notfällen abgesehen, die vor¬
herige Beratung mit wenigstens noch einem zweiten Arzt , der
möglichst Facharzt für das betreffende Krankheitsgebiet sein
soll, erforderlich. 7. Zur Bekämpfung der AbtrcibungssuM
ist eine umfassende Aufklärung über die biologische Bedeutung
der Schwangerschaft und über die gesundheitlichen Gefahre«
ihrer Unterbrechung erforderlich. Die ausgiebige Mithilfe der
Aerzteschaft ist hierbei unerläßlich.

Ein Anschlag auf den Velgrader Diktator?
Ueber ein Attentat auf den südslawischen Ministerpräsi¬

dent Zivkowitsch erhält die römische „Tribuna " nähere Mit¬
teilungen von einer hochstehenden kroatischen Persönlichkeit,
deren Namen sie verschweigen muß, deren Angaben aber als
durchaus zuverlässig zu betrachten seien.

Den Anschlag aus den General , so meldet die „Tribuna ",
habe der Sohn des jüngst verstorbenen früheren Ministerprä¬
sidenten Vukizewitschverübt . Er habe sich in Belgrad zu
General Zivkowitsch begeben, habe ihm mehrere Nevolvec-
kugeln in den Leib gejagt und den Schwerverletzten für tot
gehalten. Darauf habe der junge Mann Selbstmord began¬
gen. Das Ganze sei geheim gehalten worden. Der König
habe davon in Agram erfahren . Es sei durchaus richtig,
daß der König seit langem in schwerem Gegensatz zu der
militärische!! Diktatur stehe und Zivkowitsch nur deshalb
nicht zu entfernen wagte, weil er gleichzeitig das Haupt der
Offiziersvereinigung „Tic weiße Hand " sei. Der König habe
aber die Gelegenheit von Zivkowitschs schwerer Verwundung
und langem Krankenlager dazu benutzt, das Kabinett nach
seinen Wünschen umzubilden.

Sozialdemokratie und § 218
Stuttgart , 11. März . Auf ihrer ordentlichen Hauptver-

scmrmlung am Montag nahm die Sozialdemokratische Partei
Stuttgarts zu der Frage des Z 218 einstimmig folgende Ent¬
schließung an : „Die Hauptversammlung der S .P .D. Groß-
Stuttgarr protestiert mit aller Entschiedenheit gegen die bar¬
barische und mittelalterliche Handhabung des rückständigen
und volksschädigendcnSexualstrafrechts . Der Kamps,um die
Modernisierung der unmöglichen HZ 184 und 218 wird mit
aller Entschiedenheit von der S .P .D. ausgenommen. Die
S .P .D . ist fick» dabei bewußt, daß es im Interesse des ge¬
samten Volkes, vor allem aber der verfolgten Frauen und
Mädchen liegt, wenn dabei nicht das Agitationsbedürftiis
einzelner Parteien in den Vordergrund gestellt wird , sondern
der Kampf Zu einer großen und allgemeinen Volkssache ge¬
macht wird . Die Parteiversaminlung fordert die Instanzen
der Partei und die Pärteipreste auf, in diesem Sinne die
Stuttgarter Vorkommnisse zum Anlaß einer großen Kampf¬
und Äufklärungsaktion zu machen."

Gedenket-er hungernde» VsgsS.

vsneitung
von Luppen und LoKen

selbst wenn die Beamten , »vie ich berechnet hatte, zehn Minu¬
ten später gekommen wären, dann würde Gromow , wie der
„Matin " ganz richtig bemerkt, auf Grund der Kugel und
der Fingerabdrücke verurteilt worden sein.

Hätte Gromow sich nicht erschossen, sondern versucht, die
Schuld auf mich abzuwälzen, würde das zu keinerlei Erfolg
geführt haben.

Bevor die Polizei ins Kontor kam, hatten Olga, Herr
Jarovitzki und ich das Haus verlassen. Ungehindert gingen
wir eine Hintertreppe hinab und von dort durch einen Gang
in eine sehr belebte Nebenstraße, wo uns niemand bemerkte.

Meine treuen Helfer Jarovitzki und Frau Olga waren
nur teilweise von dem, was kommen sollte, unterrichtet.
Jedenfalls begriff Olga nicht im mindesten, daß Baryschko
buchstäblich zu seiner eigenen Hinrichtung geführt wurde.
Vielleicht hätte Hauptmann Jarovitzki von vornherein eine
Ahnung davon, was geschehen würde. Ich hatte ihm jeden¬
falls nichts gesagt. Im Notfälle würde ich auch alles auf mich
allein genommen haben.

Das war der letzte Tag , an dem Frau Jarovitzki in Gro¬
mows Geschäft arbeitete. Sie hatte eine Bescheinigung vor¬
gelegt, daß sie krank sei, und gekündigt. Am nächsten Tage
wären weder sic noch ich als Zeugen zu finden gewesen, und
es lag nicht der geringste Grund vor, einen Haftbefehl gegen
jemand anders als Gromow zu erlassen.

Von dem Augenblick an . als der Schutz fiel, war Gro¬
mows Stellung hoffnungslos . Ein Mörder wird ja dadurch
nicht straffrei, daß er behauptet, eine falsche Person erschos¬
sen zu haben. Auch würde Gromow nicht beweisen können,
daß er aus Notwehr gehandelt hatte.

Gromow begriff selbst, daß es keinen Ausweg mehr gab-
Darum erschoß er sich

35.
Ausklang.

Sorin hatte seinen Bericht geschlossen und blieb schwei¬
gend sitzen, während uns der Rauch der Zigarren allmählich
einhüllte.

Ueber sein Antlitz huschte es wie ein Schatten. Da erst
begriff ich, Wiebiel er eigentlich unter seinem beherrschten
Aeutzern verbarg . Und jetzt erst sah ich, daß die Silberstrei-
sen über seinen Schläfen seit unserem letzten Zusammensein
in Freudenstadt breiter hervortraten . Ich spürte, wie müde
und verbraucht dieser Mann war , und daß er sich nur noch
durch seinen unerschütterlichen Willen aufrecht hielt, der
durch viele bittere Leiden gestählt war.

Kurz darauf sagte Sorin : „Sie Wundern sich Wohl über
meine Offenheit gegenüber einem so fremden Menschen?
Wissen Sie, , warum ich Ihnen das alles anvertraut habe?"

Ich überlegte einen Augenblick und autivorkete dann:
„Melleicht rechneten Sie damit, daß ich bei meiner Akrkunft
in Paris Frau Vera auffucken und damit die Einzelheiten

über Gromows Tod erfahren würde. Vielleicht glaubten Sie.
daß ich dann hin- und herrechnen und die Lösung schließlich
selbst finden würde." ui

„Verzeihung", warf Sorin ein, .„aber Sic allein würden
die Lösung niemals gefunden haben. Gegen meinen Willen
kann man mir die Wahrheit über diese Zusammenhänge nicht
abzwingen. Selbst wenn Sie in diesen: Augenblick auf der»
kürzesten Wege zur Polizei gingen, was Sie meiner Ueber-
zeugung nach nicht tun werden, dann würde meine Stel¬
lung gegenüber der Polizei unangreifbar sein. Aber ich
fürchtete, daß Sie zu Vera gehen möchten und daß ich ihr
dann plötzlich gegen meinen Willen Auge iu Auge gegen¬
überstehen würde. Ilnd eben das darf nicht geschehen. Wenn
ich Ihnen die Wahrheit gesagt habe, dann geschah das nur,
um mit Ihrer Verschwiegenheit rechnen zu können.

„In dem Falle haben Sie sich nicht verrechnet", antwor¬
tete ich, „ich reise morgen weiter und Ihr Geheimnis ist bei
mir wohlgeborgen. Aber erlauben Sie einem Manne , dessen
Zuneigung Sie gewonnen haben. Ihnen einen Rat zu
geben: Gehen Sie zu Vera ! Erst dann werden Sie Ruhe
finden."

Sorin schüttelte den Kops. „Ich Lin nun so viele Abende
vor Veras Fenstern hin- und hergegangen und habe mich
danach gesehnt, ihr meine Sache in die Hände zu legen", ant¬
wortete er müde. „Nun weißt du alles", wollte ich sagen. ,
„Gromow war ein Dieb und Angeber, aber vielleicht war er
in deinen Augen doch ein wertvollerer Mensch als ich. Ur¬
teile selbst!" -So wollte ich zu ihr sprechen, aber ich weiß
nicht, ob ich es jemals können werde."

Kurz daraus brachen wir auf. Wir trennten uns ans
einem der großen Bonlevardc . Ich nahm ein Auto , während
Sorin vorzog, zu Fuß weiterzugehen.

Ich erinnere mich noch seiner aufrechten Gestalt, die in«
Morgendämmern den Boulevard entlangschritt, auf dem das
Leben der erwachenden Großstadt gerade zu pulsen begonnen
hatte.

Und noch einmal habe ich Herrn Sorin gesehen. Es war
nach einigen Monaten in einem Badeort in der Bretagne.
Ich machte einen Abendspaziergang am Strande . Da er¬
blickte ich plöblich oben auf einer Klippe eine Dame und eine»
Herrn , die über das Meer hinausschauten, von dem der Son¬
nenuntergang Gold und Purpur über die nackten, grauen
Inseln ausgoß. Es waren Vera und Sorin.

Ich ging schnell weiter.
— Ende . —
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Aus Stadt und Bezirk.
iW e t t e r b e r i cht.) Bei Island liegt noch Hochdruck,

^iber dem Festland zeigen sich kleinere Depressionsgebiete.
Mr Freitag und Samstag ist zeitweilig bedecktes, aber trocke¬
nes Wetter zu erwarten . , ,

Birkenfeld, 11. März . (Württ . Schwarzwaldverem .)
Wiederum haben wir eine wohlgelungene Wanderung Himer
nns Das gesteckte Ziel war die Burg Straubenhardt und
das Schwabentor. Es war ein besonderer Genuß sür die
L) Teilnehmer, durch den verschneiten Wald zu wandern.
Die Schifahrer voraus , um Bahn zu machen, gelangten wir
bald nach der Arnbacher Miß . Hier zeigte sich uns ein
herrliches Winterbild . Ringsum die verschneiten Höhen der
-chwarzwaldüerge, unter uns das Tal des eilig dahinrau¬
schenden Waldbaches. Wie groß und herrlich bist du Natur!
Kiele sind es, die unseren Wandervereinen noch fernstehen,
»Eint zu uns und genießt mit uns die Schönheiten der
Natur durch gemeinsames Wandern . Bon der Talseite des
Rotenbaches erfolgte der Anstieg auf die Burg . Was hier
aeleistet wurde, konnte nur durch zähe Ausdauer und Be¬
harrlichkeit vollbracht werden. Durch meterhohen Schnee
mußte der Gipfel erkämpft werden, aber es gelang . Der
Lohn war ein herrlicher Ausblick und rote Wangen. Ins¬
besondere soll den Damen herzlicher Dank gesagt sein, für
ga« tapfere Durchhalten . Eine kurze Rast und eine Photogra¬
phische Aufnahme wurde gemacht und weiter gings durch Len
Allen winterlichen Forst. Einige Wildspuren zeigen, Laß
Leben auch in ihm ist. Bald gelangen wir an das Schwaben-
wr. Vermutlich wurde das Tor im Jahr 110V erbaut . Hier
ging einst der Handelsverkehr vom Badischen ins Württem-
bergische hinüber und umgekehrt, hier mußte dem spießbe-
mehrten Torwart Wegzoll entrichtet werden. Im Jahr 1307
wurde Burg und Tor von dem Grafen Eberhard dem Grei-
ncr zerstört. Der Abstieg zur Eyachürücke war sür die Teil¬
nehmer nochmals ein Kapitel für sich. Durch starken Schnee¬
sruck sind zahlreiche Tannen über den Weg geworfen wor¬
den. Es war spassig mit anzusehen, wie dieses Hindernis
überwunden wurde. Als es unmöglich wurde, weiterzugehen,
gings kerzengerade abwärts und unter allgemeinem Hallo
über die üüerstandencn Schrecken kamen wir zur Ehachbrücke.
Dem Appetit hatte die Wanderung auch nicht geschadet, und
bald stellte sich eine gemütliche Stimmung ein, sodaß im
frohen Wanderkreise manches Lied gesungen werden konnte.
Ztolz mit dabei gewesen zu sein, gelobte man sich, bei der
pKWen Tageswanderung einander wiederzusehen. Waldheil!

8 -8.
öcrrcnalb . Gemeinderatssitzung am 10. März 193!. Die

Ortsfürsorgebehörde erledigte in nichtöffentlicher Sitzung
Ans Fürsorgefällc.

In der anschließenden Sitzung des Gemeinderats wurde
ünc Revision der Gebühren sür die Benützung des Frei-
ichwimm-, Luft - und Sonnenbads vorgenommen und die An-
iteltungsbedingüngen für Las Kassen-, Garderobe - und Auf¬
sichtspersonal für die kommende Saison festgelegt. Aus diesem
Anlaß gab der Vorsitzende eine Uebersicht über Len Besuch
des Bades im Vorjahr , aus der hervorzuheben ist, daß das
Bad trotz der ungünstigen Witterung von 12 913 Personen
besucht wurde. Außerdem kamen 84 Dauerkarten zur Aus¬
gabe. Zur Neueinführung kommen verbilligte Kartcnhefte
zu je 20 Karten für Kurfremde, auch wurden die Preise für
Dauerkarten neu geregelt.

Der Vertrag mit der C. Meeh'schen Buchdruckerei, Neuen¬
bürg über die Herausgabe des Badeblatts wurde auf wei¬
tere drei Jahre zu den seitherigen Bedingungen verlängert.

Genehmigt wurde die Anschaffung einiger neuer Sub-
sellien.für die Volksschule.

Die Publikation der Schulkasscnrechnung der Jahre 1928
> und 1929, Rechnuligsanwcisungen und eine Grundstücksschätz-

rmg bildeten den Schluß der Sitzung.
Die Lehren und Erfahrungen von 25 Jahren Trinker-

rettungsarbcit breitet der ehrenamtliche Leiter der mit dem
Wohlfahrtsamt in enger Arbeitsgemeinschaft stehenden Ham¬
burger Trinkerfürsorge , Oberreg .-Rat H. Backhaus, in einer

Große Finanzdebatte im Finanzausschuß
Stuttgart , 10. März . Der Finanzausschuß des Landtags

setzte heute seine Beratungen bei Kap. 13 und 14 des Etats
(Innenministerium und Bezirksvcrwaltung ) fort . Der Be¬
richterstatter Abg. Pollich (Z.) stellte mehrere Anfragen. Neu
eingestellte Ministerialbeamte sollen keine Zulagen mehr er¬
halten.

Es folgen zunächst Abstimmungen zu Kap. 2 (Staats-
' Ministerium). Ein kommunistischer Antrag auf Streichung der

Titel 7, 10 und 11 wird abgelehnt. Ein Antrag Heh-
mann (Soz .), die Gesandtschaft in München sofort aufzu¬
heben, wird ebenfalls abgelehnt, dagegen ein Eventualantrag
Heymann, die württ . Gesandtschaft in München auf 1. April
1833 aufzuheben, mit 10 Stimmen angenommen (4 Soz .,
2 Dem., 2 Ztr ., 1 Kom., 1 CVD. Ein weiterer Antrag Hey¬
mann (Soz .) betr . die Herabsetzung der Dienstaufwandsent -,
schädigung für die württ . Gesandten in Berlin und Mün¬
chen und für die vier stellv. Reichsratsbevollmächtigten
wird ebenfalls abgelehnt. Annahme findet ein Antrag Win¬
ker (Soz.), dem Landtag alsbald eine Aufstellung darüber
oorzulegen, 1) wieviel laufende Mittel und Restmittel des
Staatshaushalts seit 1924 der Reichsbahn, Organisationen
und Privaten als Darlehen oder als Vorschüsse gewährt
wurden und noch ausstehen, 2) wie hoch die Beträge sind, die
seit 1924 in industrielle Unternehmungen des Staates und
öffentlichen Körperschaften investiert und bei Privatpersonen
und Banken angelegt wurden und noch ausstehen, 3) wie

, iroß das Geldvermögen der Grundstocksverwaltung des
staats ist.
.. Zum Jnnenetat gab Staatspräsident Dr . Bolz Aufschluß
über verschiedene Personalfragen . Daran anschließend wurde
folgender Antrag Pollich (Z.) angenommen? Statt 10 Mini¬
sterialräte zu setzen 8 Ministerialräte . Der Berichterstatter
referierte dann über eine Eingabe des württ . Gemeindetags
betr. Staatsbeiträge zum Straßenbau (Kap. 27). Weiter re-
wwerte er über Kap. 50 (sonstiger Aufwand für die Volks¬
schulen) und Kap. 81. Die Staatsbeiträge an Gemeinden
seren um 1350 000 RM . gekürzt worden. Die Eingabe führte
zu einer grundsätzlichen Aussprache über das finanzielle Ver¬
hältnis von Staat und Gemeinden. Staatspräsident Dr.
Bolz betonte, daß manche Gemeinden schwer belastet seien;
Ar Unsicherheitsfaktor seien die Wohlfahrtserwerbslosen.
Die Gemeinden übersehen, daß für die gegenwärtige Finanz-
^be das Reich sich nicht auch noch um die Wotzlfahrtser-
werbslosen bekümmern könne. Auch der württ . Staat sei
hierzu nicht in der Lage. Der Gemeindetag befinde sich hier

wirem grandiosen Irrtum . Die Staatsfinanzen seien
nicht besser wie die der Gemeinden.

, Flnanzminister Dr . Dehlinger legte sodann die Lage der
(staatsfinnnzen dar. Die Unbekanntheit der führen-

A.n Männer mit den finanziellen Verhältnissen des Staates
ŝ ?Ä ^ Ech . Der Staat habe die Beiträge für gemeind-
« "W ^ rtspflege von 25 auf 33^ Prozent erhöht. Me
Notverordnungen hätten den Gesireiwden neue -Einnahme-
Mellen erschlossen. Bon diesen Steuern hätten die Gemeinden

Suche zum 1. April ein

WüklM
mit guten Koch-Kenntnissen,
welches Iahreszeugnisse besitzt.

Frau
Kommerzienrat Schmidt,

Neuenbürg.
Gräfenhausen.

Ein
Zncht-

SchMin
verkauft oder tauscht gegen
fettes.

Ernst Wenz.

Obernhausen.
Wegen Wegzugs verkaufe

ich mein
Zwei-Familien- Z
Wohnhaus

mit 18Vs Ar Platz beim Haus.
Interessenten wollen sich

melden bis zum 18. März bei
Fritz Bodamer jg.

Müsse Darlehen
aus 22 Jahre fest gegen zirka
1Vr°/o p. s. Verw-Kost. incl.
Versicherungsschutzs. Haus¬
kauf, Neubau und Hypo-
theken-Ablösung gibt ange¬
sehene Bausparkasse nach kurzer
Wartezeit. Auskunft erteilt

General-Vertreter
A. Pfeiffer, Baumaterialien,

Calw.
Vertreter gesucht!
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eben erschienenen Schrift aus (Verlag C. W. A. Schultz,
Hamburg 3). Schon als Knabe, am Hafen Heranwachsende
lernte er die entsetzlichen Auswirkungen des Trunks an seinen
Kameraden in einer Weise kennen, daß in ihm intmer wieder
der Wunsch aufstieg: „Ach, könntest du helfen!", bis er in sei¬
nem 23. Lebensjahr den Entschluß faßte. Abstinent zu werden,
und bald darauf dem Guttemplervrden beitrat . Seitdem
widmete er sich in freiwilliger Liebcstätigkeit dem menschen¬
freundlichen Werke der Trinkerrettung . Aus der Arbeit und
den Erlebnissen dieses Vierteljahrhunderts heraus schreibt
der Verfasser: „Es gibt Kreise, die der Ansicht sind, Laß Trin¬
ker nicht wieder in geregelte Bahnen , und Verhältnisse ge-

aber noch wenig Gebrauch gemacht. Der württ . Gemeinde¬
tag habe daher kein Recht zu klagen und Anklagen zu er¬
heben. Noch ksine einzige Gemeinde habe zugunsten der
Wohlfahrtserwerbslosen auch nur die Getränkesteuer einzu-
führcn versucht. Genau so sei es mit der Bürgersteuer.
Preußische Gemeinden erheben diese Steuer , württembergische
aber nicht. Sie klagen nur die Regierung an. In Württem¬
berg sei der Aufwand des Staates für die gesamte Wohl¬
fahrtspflege, die Schullasten, die Polizei - und Straßenbau¬
lasten höher wie nach dem Reichsdurchfchnitt. Eine Kürzung
aus dem Ausgleichsftock habe nicht stattgefunden. Die Ge¬
meinden hätten auch 6 Prozent weniger Personallasten zu
tragen . Die Gehaltskürzung für die Volksschullehrer mache
für die Gemeinden allein eine Million pro Jahr aus . Der
Finanzminister ist gegen die Aenderung des Gemeindeum¬
lagehöchstsatzes von 12 Prozent . Eine Regelung werde wahr¬
scheinlich vom Reich herkormnerr. Die Finanzlage des Staates
sei seither günstig gewesen. Es dürfe jetzt aber kerne Unord¬
nung in die Staatsfinanzen gebracht werden. Als Reserve
käme eventuell eine Schlachtsteuer in Frage , die Baden und
Sachsen habe und Bayern habe einführen wollen. Damit
könnten 5 Millionen RM . Mehreinnahmen erzielt werden.
Zugunsten der Gemeinden könnten keine weiteren Ausgaben
mehr gemacht werden. Nach dem neuen Verteilungsschlüssel
bekomme Württemberg vom Reich 3,1 Millionen RM . weni¬
ger. Die Forstverwältung bringe weitere Einnatzmeausfälle.
Er müsse 4,3 Millionen RM . neue Einnahmen erschließen.
Der Staat habe 45 Millionen Darlehen für die Reichsbahn
flüssig zu machen. Zu diesen Schulden könne er nicht noch
weitere Schulden für Straßenbanzwecke und dergleichen ma¬
chen. Es heiße jetzt vorsichtig und gewappnet sein. Der
Finanzminister gab dann das Vermögen der Grnndstocksver-
waltung , sowie die Beteiligung des Staates an wirtschaft¬
lichen Unternehmungen bekannt. Verfügbares Geld sei nicht
vorhanden . Staatspräsident Bolz und Finanzminister Deh¬
linger gaben Aufschluß über die Verwendung von Restmit¬
teln. Die Reichsbahn und andere Unternehmungen haben
bis jetzt aus Restmitteln 21 Millionen RM . Darlehen bekom¬
men. Ein Zentrumsredner stellte fest, daß wir nur 27 Mil¬
lionen RM . Restmittel zur Verfügung haben, die aber zum
Teil langfristig festgelegt sind, und daß wir für die Balan-
zierung des Etats 1931 15 Millionen RM . Restmittel benö¬
tigen. Die langfristigen Gelder (Landeswasserversorgnng,
Elektrizitätswirtschaft ) könnten nicht flüssig gemacht werden.
Die anderen 12 Millionen könnten cv. durch Anleihegelder
abgelöst und für ein Defizit von 1932 Verwendung finden.
Der Gemeindetag tue nichts, um die kleinen Gemeinden von
den schematischen Belastungen der Besoldungsordnung zu be¬
freiein Auch sonst sei beim Gemeindetag Sparsamkeit nicht
höchstes Prinzip . Ein sozialdemokratischerRedner sprach sich
mehr im Sinne einer Erweiterung der Staatsleistungen zu¬
gunsten der Gemeinden aus . Ein Redner des Bauernbundes
unterstützte die Ausführungen der Minister . Der Staat könne
nicht alles machen. Die personellen Ausgaben in Len Ge¬
meinden müßten vermindert werden. — Fortsetzung Mittwoch
nachmittag 3 Uhr.

bracht werdet: können und sür das Wirtschaftsleben keine«
Wert mehr haben. Ich behaupte demgegenüber, und die Er¬
fahrungen bestätigen? es. Laß die meisten Trinker oder, alko-
HolgesährdetenMenschen, bei sachgemäßer Betreuung und der
nötigen Fürsorge wieder zu ordentlichem Lebenswandel ge¬
bracht, ihren Platz in der menschlichen Gesellschaft wieder
ausfüllen können. Leider werden erst dann , wenn die Trunk¬
sucht bereits weit vorgeschritten ist, die Fälle der Trinkerfür¬
sorge gemeldet, und fast immer findet der Trinkerpfleger bei
seinem ersten Hausbesuch ein völlig zerrüttetes Familienleben
vor. Streit und Unfrieden, Stellungs - und Arbeitslosigkeit,
Not und Sorgen , Verschuldung und in vielen Fällen auch
Ehescheidungsklagen, Strafsachen usw." Woraus sich die
dringende Mahnung zu frühzeitigem Eingreifen und Heran-
zichcn der Trinkerfürsorgestellen und alkoholgegnerischen Ver¬
eine ergibt , die sich immer wieder aus der praktischen Arbeit
heraus nahelegt.

Württemberg.
Stuttgart, 1!. März. (Keine B -zirksschulversammlungen i«

Jahre 1S3I) Laut einem Erlaß des Kultusministeriumsist im Jahre
1931 aus Gründen der Sparsamkeit von der Abhaltung der Bezirks-
schulveriammlungen abzusehen.

Stuttgart, 11. Mürz. (Amerikanische Konditorrn kommen nach
Stuttgart.) Ende Mai wird eine größere Gesellschaft amerikanischer
Konditoren eineR'ise durch Deutschland unternehmen, als Erwiderung
aus den Besuch deutscher Konditoren in Amerika im Jahre IS2S.
Bestickt wird auch Stuttgart. Die Rückreise erfolgt Ende Juni mit
dem Dampfer„Stuttgart".

Holzelfingen. OA. Reutlingen. 1l. März. (Don einerW ldsau
angefallen.) Zn eine recht mißlicke Lage kam der Landwirt Spahn,
als er dieser Tage im Forstami Kohlstetten auf der Markung Kohl-
stellen mit Holzholen beschäftigt war. Spahn sah von ferne wie ein Tier
die Erde bezw. die Schneemassen auswühlte. Es für einen Fuchs oder
Dachs haltend, kam er näher, mutze aber zu seinem großen Schrecken
seststellen, daß es sich um ein Kapitale; Wlldschwein handelte. Das
Borstentier, wahrscheinlich von großem Hunger geplagt, stellte sich zur
Wehr. Fuhrmann rettete sich auf seinen Schlitten, konnte aber nur
mit großer Mühe das fortwährend Pferde und Schlitten umkreisende
Tür mit der Axt und kräfSgen Hilferufen abhalten und endlich ver¬
scheuchen. Welchem Jäger wird es gelingen, die herrliche Beute fich
zu sickern?

Münfingen, 11. März. (Meterhohe Schneeverwehungen.) Die
starken Echneesälle haben die Straßen wieder tief verweht, sodaß ein
Autoverkehr völlig unmöllich ist. Auch die Postauios haben de«
Verkehr nach Zwiefalten, Laichingen usw vorläufig einstellen müsse«.

Bitz, OA. Balingen, 11. März. (Im Streit erstochen.) Die
schwere» Tätlichst iten des arbeitslosen Gipsers Paul Rupp aus Zuffen¬
hausen gegen den Gotthold Hailsinger von hier, über die vor acht
Tagen berichtet worden ist, haben zu einem traurigen Ende geführt.

Normen, beginnen
vlr mit dem Abdruck un¬
seres neuen , unxemeln kes¬

selnden , komsns:

Ais



Der junge Hailfinger ist seinen schweren Stichverletzungm im Edinger
Krankenhaus erlegen. Die Streitigkeiten waren zurückzusühren aus
ein Liebesverhältnis des Rupp mit der Schwester des Hailfinger, das
deren Angehörige nicht dulden wollten. Der junge Hailfinger war als
ein sehr fleißiger und ruhiger Mensch bekannt und die Stütze seiner
Eltern.

Baden.
Pforzheim , 11. März . In seiner Wohnung in der St . Georgen-

ttroße schied heute srüh ein in den Mer Jahren stehender Sekretär
freiwillig aus dem Leben, indem er Zy inkalt einnahm.

Neueste Nachrichten.
Stuttgart , ll . März . Der Reichsanwalt hat. wie die Süddeutsche

Arbcilerzeiiung berichtet, gegen den kommunistischen Retchstagsab
geordneten Schlaffer ein Hochverratsversahren eingeleilet.

Waldshut , 11. März . Das Schöffengericht Waldshut verurteilte
die Briioer Dingler aus Ravensburg , die im August 1927 einen Ein»
druch in das Pfarrhaus Degernau verübten, unter Anrechnung von
Strafen der Gerichte in Ravensburg und Rottweil sowie Dingolfing
«egen der gleichen Delikte von 8 und 9 Jahren Zuchthaus zu einer
Gesamtzuchthausstrafevon 11' /- bezw. 12 Jahren . Die beiden Brüder
hatten in Württemberg und Baven zahlreiche Pfarrhauseinbrüche oer-
tbt und konnten erst nach langem Suchen gefaßt werden.

Lörrach , II . März . Der 33 Jahre alle August Mattes von
Tübingen und die 3l Jahre alte Gerischel von Kaiserslautern, die
feit Ende Januar unter falschem Namen als Ehepaar in einem Ho¬
tel in der Nähe von Lörrach sich aujhirlien , wurden von der Gen¬
darmerie ftstzenommen. Wie sich herausstellie, handelt es sich bet
den beiden um ein langgesuchtes Einbrecherpaar, das in Baden und
Württemberg eine Reihe von Einbrüchen, Autodiebstählen und ähn¬
lichen Delikten verübt hat. Nicht weniger als ein Dutzend deutsche
Staatsanwaltschaften interessieren sich für dieses Paar . Sie wurden
zunächst der Staatsanwaltschaft Stuttgart übergeben.

Leipzig, ll . März . Die große Technische Messe und Baumeffe
in Leipzig ist am Mittwoch zu Ende gegangen, womit die gesamte
Frühjahrsmesse ihren Abichuß gesunden hat. lieber den wirtschaftlichen
Erfolg der Technischen Messe und Baumesse für die Aussteller und
Besucher ist zu sogen, daß in erstaunlich hohem Maße gefragt und
gekauft worden ist, und daß im Durchschnitt die Messe über alle
Erwartung gut, im Verhältnis zur Wtrtschast-lage sogar ausge¬
zeichnet war.

Berlin , ll . März . Die Staatsanwaltschaft l Berlin hat jetzt
Men den Schriftsteller Moritz (Larnow) und den Verleger Lehmann
öffentliche Anklage wegen formaler Beleidigung und übler Nachrede
gegenüber dem Landtagsabgrordneten Kuttner erhoben. Die Ver¬
handlung wird vor dem Amtsgericht BerliN'Mitte durchgesührt werden.

Berlin , 11. März . Die Nachricht, daß die „Kceuzzeitung" am
1. Juli ihr Erscheinen einstellen werde, ist, wie von dem Blatte mitge¬
teilt wird, nicht zutreffend. Ebensowenig richtig sei es. daß verhand-
kmgen mit einem anderen Rechtsblatt über eine Druckgemeinschaft
imter Verzicht aus eine eigene Redaktion geführt würden. Die . Kreuz¬

werde auch in Zukunft in gewohnter Weise und unter
ahrung ihrer vollkommenen politischen Selbständigkeit erscheinen.

Berlin , ll . März , Der frühere Reichskanzler Hermann Müller
It einen Rückfall in sein altes Gallen- und Lebrrleiden erlitten.
Kitt nicht ganz zwei Jahren mußte er sich in Heidelberg einer schwe¬

ren Operation unterziehen. Jetzt ist neuerdings seine Uebersührung ln
eine Klinik in Moabit notwendig geworden. Die «»gekündigte zweite
Untersuchung des schwererkrandten Reichskanzlers a. D. Müller durch
die behandelndenArrzte hat ergeben, daß von einer sofortigen Operation
vorläufig abgesehen uud daß sie vielleicht sogar ganz vermieden werden
Kana. Im übrigen ist im Befinden des Patienten eine leichte Besse¬
rung zu verzeichnen.

Leverkusen, 11. März . Bei einem schweren Zusammenstoß
zwischen einem Motorrad und einem Lieferwagen wurden heute abend
drei Personen schwer und vier leicht verletzt. Einem Motorradfahrer,
der auf der falschen Seite der Straße fuhr, wollte ein entgegenkom¬
mender Lieferwagen aurweichen und stieß dabei mir einem anderen
Wagen zusammen. Der Anprall war so heftig, daß die Insassen des
Lieferwagens durch die Schutzscheide flogen. Der Motorradfahrer
und zwei Insassen des Lieferwagens wurden schwer, vier wettere In-
safien des Lieferwagens leichter verletzt.

Schnee und Kälte
Störunge « im Eisenbahnbetrieb infolge Schneefall»

Stuttgart , 11. März . Die Reichsbahndirektion Stutt¬
gart teilt mit : Im Bezirk der Reichsbahnbetriebsämter
Friedrichshofen, Leutkirch, Sigmaringen und Ulm kam es in¬
folge des ununterbrochenen Schneefalls am Dienstag zu
Störungen in den Weichen und Signaleinrichtungen und zu

Gemeinde Conweiler und Feldrennach.
Die nachstehende, von dem Ortsvorsteher je mit Zu¬

stimmung des Gemeinderats vom 30. Januar bezw. 3. Feb¬
ruar ds. Fs. auf Grund von tz 30 Abs. 1 der Ber.-Ordnung
Aber Krastsahrzeugverkehr erlassene

orlspolizeiliche Vorschrift
ist vom Oberamt Neuenbürg am5. März 1931 gemäß Art. 53
Abs. 2 Pol .-Str .-Ges. für vollziehbar erklärt worden:

1. Der Conweiler-Weg, schmaler Verbindungs- und Feld¬
weg zwischen Feldrennach und Conweiler, wird für den
Kraft wa g en verkehr gesperrt. Eine Ausnahme be¬
steht nur für das Auto des Ortsarztes Dr. med. Harsch,
Feldrennach, soweit es zu dienstlichen Zwecken benützt
wird. .

2. Zuwiderhandlungen gegen oHige Vorschrift werden ge¬
mäß der bestehenden gesetzlichen Bestimmungen mit Geld
oder Hast bestraft.

3. Diese Vorschrift tritt mit dem Tage der Bekanntgabe
in Kraft.

Den 9. März 1931.
Die Ortspolizeibehörde » :

Conweiler : Langen  st ein . Feldrennach : Schleeh.
Neuenbürg.

Bon 4 Uhr ab
hausgemachte

Griebeumrst
empfiehlt

Gottlieb Stengele.
Birkenfeld.

Schöne
Vrei-gimmer-

Wohnuna
zu vermieten.

Schlllerstr. S.

IMindelu,
zirka 12000 St ., sucht gegen
Kaffe zu kaufen.

A. Gamer,
Spöck, Post Bruchsal Land.

Birkenseld.
Ein Einspännerwagen,
zirka SV Zentner Heu,
1V Zentner Stroh , eine
noch bereits neue Futter¬
schneidmaschine und ein
Glockengeschirr

sind zu verkaufen
Dietlinger Str . 17.

größeren Zugderspätungen . Die Personcnzüge erhielten
durchschnittlich eine halbe Stunde , die Güterzüge bis zu vier
Stunden Verspätung . Der Personenzug 1109 Ulm—Zmmen-
dingen blieb gestern abend bei Sigmaringendorf stecken und
mußte mit Hilfe einer Lokomotive aus Sigmaringen abge¬
schleppt werden; er kam mit zwei Stunden Verspätung in
Sigmaringen an. Der Personenzug 1116 Tuttlingen —Ulm
blieb bei Ehingen a. D. im Schnee stecken und mutzte aus¬
geschaufelt werden; mit mehr als zweistündiger Verspätung
konnte er seine Fahrt fortsetzen. In Ummendorf blieb am
Mittwoch die Lokomotive eines Eilgttterzuges beim Rangie¬
ren im Nebengleis stecken. Sie mußte von zwei Lokomotiven
herausgezogcn werden. Zur Beseitigung der Schneemassen
auf den Strecken mußten Schnecpslügc im Allgäu, auf der
Südbahn , der Donaubahn , der Echazbah», der Nagoldbahn
und der Kinzingbahn eingesetzt werden.

Friedrichshafen, 1t. März . Ter neuerliche Schneefall
nach der Unterbrechung von Montag nacht und Dienstag vor¬
mittag beginnt sich im Eisenbahnverkehr allmählich fühlbar
zu machen. Fast alle Abendzüge aus Richtung Stuttgart er¬
litten gestern bis zu einer Stunde Verspätung , wie der
Schnellzug und die 20.14 bzw. 22.51 Uhr ankommenden Per¬
sonenzüge. Direktor Maurer von der schweizerischen Meteo¬
rologischen Zentralanstalt in Zürich bezeichnet die derzeitige
Wetterlage als äußerst gefährlich, aber nicht beunruhigend,
da wir uns an der Schwelle einer Kälteperioüe befinden und
ein Umschwung in eine Föhnlage nicht zu befürchte» sei. Ein
Föhnstnrm allerdings würde eine unabsehbare Katastrophe
herbeiführen. Die Temperatur werde sinken. Vorläufig be¬
stehe also eine kritische Lage inbezug ans einen neuen starken
Kälteeinfall.

Winterdramen inZder Alpenwelt
München, 11. März . Der außerordentlich kalte Nach¬

winter hat in der Alpeuwelt furchtbare Dramen der leiden¬
den Kreatur zur Folge. So fanden Holzhauer in Kreuztal
Hirsche, die von Füchsen angefresscn im tiefen Schnee auf
den Tod warteten . Bei Eurtis (Vorarlberg ) bemerkten
Winterfrischler einen Fahrschlitten, aus dem sich fünf Hirsche
und sieben Rehe in traulicher Gemeinschaft erschöpft anei¬
nander kauerten. Nebenher trottete müde am Halfterstrick
eine Hirschkuh. Die armen Tiere waren halb erfroren aus
den Höhen aus dem Schnee ausgegraben worden.

Nicht so gut meinte es das Schicksal mit sieben Hirschen
und etwa 10 Rehen, die sich im Arlberggebiet auf -den Bahn¬
körper geflüchtet hatten, weil sic hier vor Schneeschauern sich
geschützt glaubten. Leider wurden die Schutz suchenden Ge¬
schöpfe vom Nachtschnettzug, der von Innsbruck heranbrauste,
vollständig zermalmt.

Für die Vogelscharen, besonders für die vor vierzehn
Tagen eingetröffenen Lerchen, hat der Bund für Vogelschutz
jetzt einen Aufruf erlassen, damit sic gefüttert und durchge-
halten werden. Besser geht es nur den zähen und wetter¬
festen Gemsen. Von ihnen erzählt ein Jäger , daß er auf der
Spitze des Feuersteins in 2300 Meter Höhe zweiundzwanzig
Stück auf ganz engem Raume zur llcberwinterung zusam¬
mengedrängt sah.

Inzwischen sind in ganz Oberbayern neue Schneemassen
niedergegangen. Auch in München hat sich ein fast nie er¬
lebter Schneefall eingestellt. Am Dienstag abend fetzte ein
Schneefall in einer Stärke ein, wie noch nie in diesem Win¬
ter. Bis in die ersten Morgenstunden des heutigen Mittwoch
schneite es ohne Unterbrechung. Die Folge war , daß heute
früh München förmlich im Schnee versunken schien. Eine
beispiellose Erschwerung des ganzen Verkehrs trat ein. Die
ersten Straßenbahnen konnten meist nur schrittweise verkeh¬
ren und an allen Haltestellen mußte gehalten werden, um
die Weichen und Gleise zu säubern. Die Autos kamen kaum
vorwärts , der Radfahrverkehr war ganz unnröglich.

Die Straßcnreinigung stand vor einer fast unmenschlichen
Aufgabe. Noch in der Nacht wurden 56 Schneepflüge ein¬
gesetzt. Von früher Morgenstunde an waren 5000 Schnee¬
räumer mit 2000 Abfuhrkarren an der Arbeit. Außerdem
hatte man über 150 Privatfuhrwerke zur Abfuhr der Schnee¬
massen herangezogen. Auch der Bahnverkehr hatte schwer zu
leiden. Der schweizerische Schnellzug traf .mit drei Stunden
Verspätung in München ein.

Todesopfer der KSUe in England

London , 10. März . Acht Tote und viele Hunderte Ver¬
letzte hat die Kältewelle allem am Montag in England ge¬
fordert. Der 9. März war der kälteste Tag seit 60 Jahren
Das ganze Land wird von einem heftigen Schneesturm heim-
gesucht, und an vielen Orten ist durch den Schnee jeder Ver¬
kehr lamgelegt- Die Schiffe flüchteten in die Häfen, um dal
Unwetter abzuwarten . Die Dmnpfer, die von Amerika kom¬
men, berichten über ganz ungewöhnlichen Wellengang am
dem Atlantik. Eine Anzahl kleiner Dampfer ist gescheitert
Die Rettungsboote der Küstenstationen werden immer wieder
herausgerufen . Bis jetzt haben die SMffsbrüche keine Men¬
schenopfer gefordert. Hiobsposten kommen auch aus den ver¬
schiedenen Teilen des Landes. In Stasfordshire hat man
vergebliche Versuche gemacht, um die Eisdecke eines Teiche-
zu sprengen, und einen neunjährigen Schüler, der eiiW
brochen war, zu retten , zu dem man nicht über die dünne
Eisdecke gelangen konnte. Eingetretenes Tauwetter uud da¬
rauffolgender Frost hat die Straßen Londons spiegelglatt
gemacht und unzählige Verkehrsunsälle haben sich bereits er¬
eignet. Im ganzen Lande sind Hunde- und Pferderennen
eingestellt worden. Durch eine Riesenwelle, die über den BW
des Ozeandampfers „Laconia" der Eunard -Linie spülte!
wurde ein Seemann getötet und ein anderer schwer verletzt
Der Dampfer befand sich unweit der Küste von Eorntvait
bei der Einfahrt in den Kanal.

Frankreich verknetet Dr. Dorten
die Herausgabe seiner Memoire«

Ans Speyer wird von besonderer Seite berichtet : In de»
jüngsten Tagen sind durch die deutsche Presse wiederholt Mel
düngen gegangen , wonach Dr . Dorten seine Erinnerungen
hcrauszugcben gedenke. Er suche, so hieß es in den Berich¬
ten , einen Verleger für seine Memoiren . Angeblich hätte»
einzelne Berlagsanstalten , denen die Enthüllungen angedo-
ten worden seien, eine Verbreitung abgelehnt mit der Be,
gründnng , daß es nicht ratsam sei, das Material zu veröf¬
fentlichen , weil am separatistischen Vorspiel auch Persone¬
beteiligt gewesen seien, die später die Bewegung weit von
sich gewiesen hätten und heute hohe Posten in Regierungs¬
stellen begleiteten.

Dazu wird nun von einer dem ehemaligen Staatsanwalt ;
und Scpnratistenführer nahestehenden Stelle mitgcteilt, daß ^
Dr . Dorten seine Memoiren unter dem Titel „Strömungen,
Gegenströmungen, Unterströmnngen " bereits geschrieben hat. -
Er verhandelte, so wird weiter berichtet, mit einem ameri¬
kanischen Zeitungsnnternchmcn (Hearst?) bis Anfang Feb- I
ruar 1931 über den Verkauf der Verlagsrechte seiner Erinne¬
rungen . Daraufhin suchte das französische Außenministe¬
rium , das von den Verhandlungen erfahren hatte, die Ver¬
öffentlichungen Dr . Dortens zu verhindern . Dr . Dorten
wurden von der französischen Regierung 50000 Franken an-
geboten gegen die Verpflichtung, daß er von einer Heraus¬
gabe und Verbreitung seiner Erlebnisse und seiner Enthül¬
lungen solange absehc, bis ihm der Quai d'Orsay die Ge¬
nehmigung dazu erteilt . Das französische Angebot war
außerdem von der Drohung begleitet, daß Dr . Dorten im
Falle der Ablehnung die französische Staatsangehörigkeit
wieder entzogen werde und er mit einer Ausweisung aus
Frankreich rechnen müsse. Dr . Dorten ging, wahrscheinlich
um seine Existenz besorgt, auf das Angebot ein, bekam statt
öo ovo Franken deren 75 00» ausbezahlt und hat die Heraus- -
gäbe seiner Erinnerungen auf unbestimmte Zeit verschoben.

Unterrichtete Kreise weisen darauf hin, Laß es Dr . Dor¬
ten mit der Herausgabe seiner Erinnerungen nur aus das
„Geldverdicnen" angekonrmen sei. Er ist heute in MW
Rechtsanwalt und besaß, nachdem er von seiner ersten Frau
geschieden tvar, keinerlei Vermögen mehr. In den Kreisen,
die es Wohl wissen müssen, erzählt man sich, daß es ihm nach
der Scheidung recht zweifelhaft ergangen fei. Seit er aber
eine neue Ehe mit einer Französin eingegangen sei, hat ihm
der französische Staat eine Existenz insofern verschafft, als
er ihn in Mzza am Gericht als Rechtsanwalt zuließ. Bis
vor kurzem ist es Dr . Dorten immer noch nicht recht gut ge¬
gangen.

Freiwillige Feuerwehr Meuseld.
Am Samstag den 14. Marz 1931, abends

' -8 Ahr, findet im Gasthausz. „Adler" unsere

löhrl. Geuerul-BeksUMluug
statt, wozu wir unsere Mitglieder höflichst einladen.
Fehlende werden bestraft.

Tagesordnung:  1 . Tätigkeitsbericht. 2. Kassen-
und Reoisionsbericht. 3. Verschiedenes. 4. Anträge und
Beschwerden der Mitglieder.

Das Kommando.

Herrenalb, den 11. März 1931.
Danksagung.

Für die liebevolle Teilnahme, die wir beim
Heimgange unseres iieben Entschafenen

August Wai-nee
(Schanz)

von allen Seiten erfahren durften, sprechen wir
unseren herzlichen Dank aus. Besonders danken
wir dem Liederkranz Gaistal und dem Leichen¬
chor für den erhebenden Gesang, für alle Kranz¬
spenden, sowie allen denen, die ihm die letzte
Ehre erwiesen haben.

Die trauernde « Hinterbliebene «.

Gesangbücher
von einfachster bis feinster Ausführung

v.weed'Wde kackksnälg.,lud.kr.kiesiMt.

Forstamt Herrenalb 'Ost.

Vremcholz-
Verkauf

am Montag den 16. März
1931, vormittags 10 Uhr, in
Herrenalb  im Hotel Sonne
aus Staatswald Distr. Bren-
tenwald, Maienberg, Schörsig-
halde und Wurstberg: Rm. 2
Buchen Prügel, 1 Eichen, 2
Birken und 460 Nadelholz¬
anbruch. Losverzeichnisse durch
das Forstamt.

Neuenbürg.
Karl Wimm WM.
Schulranzen und Leder¬

taschen.

Das Lebe« 4 >
ist trotz mancher Sorge dem Gesunden eine Freude , dem Kranke»
aber eine Last. Deshalb trinken Sie jetzt im Frühjahr eine der

vier Sorten des im In - und Ausland seit Jahren berühmten

Nk . 1 ^gen Gicht. Rheumatismus, Ischias, Hexenschuß, Arterien-
— ,.  Verkalkung , Magen - und Darmbeschwerden, Appetitlosig¬

keit, Nieren- und Blasenleiden usw.
Nr . 2 Gegen Nervosität, Bleichsucht,Kopfschmerzen,Hämorrhoide»,

n> Krampfadern , geschwoll. Beine, Wassersucht. Fettleibigkeit rc-
Nr . 3 Gegen Grippe. Husten, Verschleimung, Bronchialkatarrh,

n. >» >  Asthma , Lungenleiden rc.
Rr . 4 bur Blutreinigung und-Verbesserung, gegen Schlaflosigkeit,
-———  Verstopfung und Hautunreinigkeiten.
Kaufen Sie keinen Tee bei Hausierern oder Reisenden! Holen Sie
sich in der Apotheke 1 Paket . Rhöner Gedirgskräuter -Tee-. Der- -
selbe ist in hervorragendem Maße heilkräftig, dabei sehr wohl¬
schmeckend und billig und wird von Allen, die ihn kennen, jedem
pndern vorgezogen, Er hat Tausenden geholfen und hilft auch Ihnen

Zu haben in Neuenbürg . Schömberg in der Apotheke.

-k . O . /k . O
Freitag  den 13. Marz,

abends8 Uhr, im Restaurant
Schumacher, Neuenbürg

Wichtige Tagesordnung
(Besprechung des Programms
zur Gauwertungssakrt Wild¬
bad.

Der Vorstand.

Konto -Büchlein
C. Meek'scke Bnckkiandluug,
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